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Die Getreidekonkurrenz in Deutſchland.
Es iſt noch keine lange Spanne Zeit r ſeit

amerika
niſchen Weſtens für die Weltmärkte erſchloſſen wurden.
Nicht fern liegt die Zeit, wo der amerikaniſche n
auf den Prairien gezwungen war, ſein Korn aus Mangel
an Transportgelegenheiten nicht ſelten zur Feuerung zu
verwenden, und wo der Werth der Ländereien lediglich
von der Entfernung der nächſten größeren Marktplätze re
gulirt wurde. Alles dies iſt heute weſentlich anders ge
worden. Getreide in fernen Gefilden, das fernerliegende
Land ſelbſt iſt weſentlich im Preiſe geſtiegen, nicht bloß
in Folge der weiteren Ausdehnung der Eiſenbahnen,
ſondern nochmehr und beſonders in Folge der Veränder
ungen, welche in dem ganzen Betriebsſyſtem der Bahnen
ſeit der amerikaniſchen Panik von 1873 Platz gegriffen
Poin Große durchgreifende Konſolidationen und heftige

onkurrenzkämpfe, ſpeziell in Durch zangsfrachten, haben
nicht allein den Werth des Getreides wie der Getreide
ländereien in den Oſtſtaaten der Union ſondern auch in
Europa heruntergedrückt. Die rapide Zunahme, die trotz
des Sinkens der Getreidepreiſe der Ackerbau in den Weſt
und Mittelſtaaten der Union nahm, zeigte in Verbindung
mit der fortgeſetzten günſtigen Entwickelung des Eiſenbahn
netzes, daß es möglich war, von billigen und vom Kon
ſumlande weit entfernt liegenden Gegenden Getreide zu
vutzbringenden Preiſen auf die Weltmärkte zu werfen.
Die Folge davon iſt, daß neuerdings auch andere Na-
tionen, die ſich noch im Beſitz großer, unkultivirter oder
erſt ungenügend bebauter Ackerflächen befinden, dem Bei-
ſpiele Nordamerikas in der Beſchickung der Weltmärkte
mit billigen Getreidemaſſen zu folgen ſuchen. Allen andern
Nationen voran, iſt man in Oſtindien beſtrebt, den
Kampf mit den Nordamerikanern im Getreidebau aufzu
nehmen.

Jn der g. hat nach Verlauf nur weniger Jahre
Oſtindien durch ſeine großen Getreidelieferungen für Europa
heute eine Bedeutung erlangt, die noch vor Kurzem Nie-
mand ahnte, denn der Getreideexport dieſes Landes hat,
einmal auf Grund der außerordentlichen Ergiebigkeit des
dortigen Bodens, andererſeits durch den Bau von Trans
portſtraßen und ſpeziell Eiſenbahnen aus dem Jnnern des
Landes nach den Häfen, durch die Abkürzung des See-
wegs nach Europa vermittelſt des Suezkanals, durch den
Rückgang der Frachten und den Stand der Silberpreiſe
unterſtützt, neuerdings große Dimenſionen angenommen.
Jm Fiskaljahr (1. April bis 31. März) 1880/81 wurden
bereits 7444375 Centner Weizen von Oſtindien verſchifft,
dieſes Quantum war nach zwei Jahren auf faſt das
Doppelte, nämlich auf 14144407 Centner geſtiegen und
im Jahre 1884,/85 ſtellte ſich dieſer Export auf 15854 300
Centner, nachdem er im Vorjahre faſt 21 Millionen Centner
vetragen hatte, im Jahre 1885,/86 iſt er dann aber wieder
auf die bisher noch nicht beobachtete Höhe von 21060500
Centner geſtiegen.

Gingen nun auch die Hauptmengen dieſes Exports
nach England und Frankreich, ſo iſt doch auch Deutſchland
in den letzten Jahren in außerordentlich wachſendem Maße
mit oſtindiſchem Getreide verſorgt worden. Faſſen wir
zunächſt nur die direkte Einfuhr von Weizen aus Oſtindien
in das deutſche Zollgebiet ins Auge, ſo ſtellte ſich dieſeloe

Das verbreitetſte Buch der Welt.

Wenn die Frage aufgeworfen wird, welches wohl das
verbreitetſte Buch der Welt ſei, ſo kann man unbedenklich
ſagen: es iſt die Bibel. Man kann die alten und die
neuen Litteraturen durchſtöbern, ſo viel und ſo lange man
will, man wird nichts finden, was ſich in dieſem Punkte
mit ihr auch nur annähernd vergleichen ließe. Homer
und Dante, Thomas a Kempis und Shakeſpeare, Schiller
und Göthe, ſie mögen noch ſo oft rechtlich und widerrecht-
lich gedrückt und aufgelegt worden ſein, ſie ehe doch
vielleicht alle zuſammengenommen nicht eine ſo koloſſale
Ziffer der Auflage erreicht, als die Bibel allein. Wenndi Thatſache aufrecht ſteht, und wir werden ſofort einige

ſtatiſtiſche Daten anführen, welche ſie zumindeſt ſehr glaub
haft erſcheinen laſſen, dann braucht man auch nicht ſehr
fromm geſinnt zu ſein, um den außerordentlichen Kultur
werth und die ganz exorbitante ziviliſatoriſche Kraft dieſes
Buches rückhaltlos anzuerkennen. Wo einmal ein Buch
hindringt, ſei es, welches es auch ſei, wo es Bedeutung,
Geltung und Anſehen gewinnt, da iſt auch ſchon die Bar
barei in ihren Grundfeſten erſchüttert und da iſt auch
ſchon die Breſche gelegt, durch welche die Ziviliſation ihren
ſiegreichen Einzug zu halten vermag.

Vor mir liegt ein Auszug aus dem vor drei Jahren
erſchienenen neunundſiebzigſten Jahresbericht der „britiſchen
und ausländiſchen Bibel- Geſellſchaft“. Es iſt nur ein
Auszug und es giebt kein völlig abgeſchloſſenes Bild von
der Bewegung des abgelaufenen Jahres, allein es iſt auch
das ſchon intereſſant und erſtaunlich genug, was wir aus
dieſem Auszuge erfahren. An freiwilligen Beiträgen
ſind der Geſellſchaftskaſſe in dem letzte Geſchäftsjahre weit
über zwei Millionen Mark zugefloſſen. Das in einem einzigen
Jahre! Jm Ganzen liefen an ſolchen Beiträgen um ein
hundert und ſechszigtauſend Maek mehr ein als in dem

Halle, den 14. September.

Halle, Mittwoch, 15. September 1886.

im Jahre 1880 auf 42 Doppelzentner
1881 1520
1882 29701683 4 144 a
1884 21916 z1885 139013

Dieſe außerordentliche Einfuhrſteigerung wird aber
noch erheblich vermehrt durch diejenigen Quantitäten in
diſchen Getreides, welche erwieſenermaßen alljährlich über
belgiſche und holländiſche Häfen nach Deutſchland gelangen
und von denen man ſich einen ungefähren Begriff machen
kann, wenn man bedenkt, daß die Weizeneinfuhr in das
deutſche Zollgebiet über die belgiſche Grenze von 158 189
Doppelzentnern im Jahre 1880 auf 430 176 Doppelzentner
im Jahre 1885 und die Einfuhr über die holländiſche
Grenze von 85 006 Doppelzentner im erſteren Jahre auf
604 122 Doppelzentner im letzteren geſtiegen iſt. (D. V.
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Politiſche Mittheilungen.
Auf Bulgarien Bezügliches. Das Bild des

Alexander in der Sobrarje wurde mit einem
rauerflor umhüllt. Die Adreſſe der Sobranje

an den Czaren hat keine beſondere Bedeutung, ſondern
entſpricht nur der Tradition gelegentlich jeder Sobranje-
Seſſion.

„Daß Czar Alexander noch einmal Gelegenheit
bekam, ſchreibt ein Berichterſtatter dem B. C., dem
Fürſten Alexander eine Demüthigung zu Theil werden
zu laſſen, iſt nicht die Schuld des Letzteren. Hier wal-
tete ein verzeihliches Mißverſtändniß ob. Das Verhalten
der Vertreter Rußlands auf den einzelnen Etappen der
fürſtlichen Reiſe war ſehr verſchieden. Ja Ruſtſchuk kam
der ruſſiſche Agent mit faſt devoter Huldigung dem
r entgegen, in Philippopel begnügte ſich der dortige

onſul mit einem Flaggengruß, ohne perſönlich an dem
Empfange theilzunehmen, und in Sofia blieb der ruſſiſche
Vertreter fort und unterließ auch die Höflichkeit der
Flaggenhiſſung. Unter dem Eindrucke des mißverſtande-
nen und auf Rechnung einer fälſchlich vorausgeſetzten
Petersburger Weiſung geſtellten Entgegenkommens in
Ruſtſchuk, richtete Fürſt Alexander an den Czaren das
bekannte Telegramm, auf welches die bekannte rauhe
Antwort erfolgte. Schlimmer war ja auch wohl das
Attentat der Benderew und Zankow nicht geweſen, und
das Legitimitätsprincip hat durch die Antwort des Czaren
eine zum mi deſten gleich ſchwere Kränkung erfahren, wie
durch den nächtlichen Ueberfall von Widdin. Ohne Frage
haben hinter den Couliſſen ſich ſchwerwiegende Einflüſſe
geltend gemacht, welche die übereilige Entfernung des
Fürſten bewirkten. Erſt die Zukunft wird hierüber Auf-
ſchlüſſe bringen.

Der Kaiſer. Noch am Tage ſeiner Ankunft in
Straßburg hat der Kaiſer ſowohl dem Statthalter wie
dem Bezirkspräſidenten z. D. und Bürgermeiſter von Straß-
burg Back ſeine hohe Befriedigung ausgeſprochen über die
Wendung der Dinge in dem Reichslande und beſonders
in Straßburg. Der Kaiſer äußerte unter anderm, er habe
nur mit Zweifel dem dringenden Wunſch des Fürſten
Hohenlohe entſprochen, in Straßburg wieder einen Ge-
meinderath einzuſetzen, aber mit um ſo größerer Genug-
thuung habe ihn das Ergebniß der Gemeinderathswahlen
erfüllt. Dem Bürgermeiſter Back hat der Kaiſer wieder

Bekanntlich ſind die von der Geſellſchaft propagirten
Bibeln außerordentlich billig, der Preis ſteht in gar keinem
Verhältniſſe zu dem Buche, zu den Druck, Papier und
Buchbinderkoſten. Mir wurde vor einigen Monaten von
einer frommen Kolporteurin ein ſolid gebundenes Neues
Teſtament für ſechszehn Kreuzer aufgenöthigt, und ein in
Leder gebundenes griechiſches Neues Teſtament erwarb ich
für ganze vierzig Kreuzer. Nach vielen Tauſenden ſind
die Exemplare zu zählen, welche die Geſellſchaft alljährlich
verſchenkt, und wenn ſie darauf ſieht, daß für das heilige
Buch doch in der Regel, wenn auch ein noch ſo geringer
Kaufpreis erlegt werde, ſo geſchieht das nur im Jntereſſe
des Buches, damit es nicht in den Augen der Abnehmer
entwerthet werde. Dieſe Politik ſcheint mir auch die
richtige zu ſein. Es iſt durchaus nicht gleichgiltig für die
moraliſche Werthſchätzung eines Gegenſtandes, ob man
ihn mit ſeinem Gelde erwerben muß oder ob man davon,
ſo viel man nur will, geſchenkt bekommen kann. Und trotz
des ſo geringfügigen Preiſes hat die Geſellſchaft durch
Verkauf der Bibel in dieſem Jahre mehr als 2 Millionen
Mark eingenommen, ſo daß ihre Geſammt Einnahme, die
freiwilligen Beiträge dazu gerechnet, in einem Jahre vier
Millionen Mark weit überſchreitet!

Dieſen gewaltigen Ziffern der Einnahmen halten die
der Ausgaben die Waage. Es wurden um einhundert
und ſechzigtauſend Mark mehr ausgegeben als im vorher-
gehenden Jahre, u. zw. ca. vier Millonen und viermal-
hunderttauſend Mark. Jm entſprechenden Verhältniß zu
dieſen Summen ſteht auch die Anzahl der zum Vertrieb
gebrachten Schriften. Es wurden in dem letzten Jahre
von London aus 1542413 Exemplare und durch die aus
wärtigen Depots 1422223 Exemplare, alſo zuſammen
2964636 Exemplare verbreitet, um 26091 Exemplare
mehr als im vorhergehenden Jahre. Die Geſammtver-
breitung durch die Geſellſchaft ſeit ihrem Beſtande erreicht
nach dem zitirten Bericht die Rieſenziffer von 96917629

in den alten Provinzen.
Des Kaiſers Befinden. Zu unſerer lebhaften

Befriedigung und Genugthuung, ſchreibt man aus Straß-
burg, können wir allen mittheilen, daß der Kaiſer ſich
völlig wohl befindet und von den Eindrücken, mit
welchen ihn ſein diesmaliger Aufenthalt im Reichslande
erfüllt hat, beſonders befriedigt iſt. Lediglich in
dem Beſtreben, dem Kaiſer eine möglichſt ausgedehnte und
freie Theilnahme an den Manövern zu ermöglichen, ha-
ben ihm die Aerzte bisher einige Schonung auferlegt, die
insbeſondere nach den Anſtrengungen, welche die ſtunden-
lange, bei drückender Hitze bewerkſtelligte Truppenſchau
vom Sonnabend mit ſich geführt hatte, geboten erſchien.
Leute in der Vollkraft des Mannesalters, welche die
Kaiſerparade am Sonnabend mitgemacht hatten, fühlten
ſich von dem ſtundenlangen Aufenthalt in heißer Luft und
der langen Hin und Herfahrt angegriffen. Es iſt alſo
doppelt zu bewundern, daß der Kaiſer die Anſtrengungen
des Tages ſo rüſtig ertragen hat, und ganz natürlich,
daß ſich am Abend bei ihm eine gewiſſe Ermüdung ein-
ſtellte, die in Verbindung mit einer leichten Verdauungs-
ſtörung die Einhaltung fürſorglicher Ruhe als Pflicht
erſcheinen licß. Der gute Erfolg dieſer Maßregel trat
ſofort zu Tage: am Sonntag fühlte ſich der greiſe Mo-
narch wieder völlig wohl, und wenn er auch auf An-
rathen der Aerzte die Anſtrengungen vermied, die ihm ein
größerer Empfang auferlegt hätte, ſo unterhielt er ſich
doch im Laufe des Tages mit mehreren Perſonen nnd
machte im Laufe des Nachmittags eine Spazierfahrt in die
Orangerie.

Bezüglich der Eröffnung des Reichstages,
ſo ſchreibt man der „Nat. Ztg.“, hört man heute mit Be
ſtimmtheit, daß von einer „Thronrede“, wie ſie von
mehreren Blättern angekündigt wurde, überhaupt nicht die
Rede war. Die Anſprache, welche der Staatsſekretär von
Bötticher zur Eröffnung der Verhandlungen halten wird,
ſoll einen rein geſchäftsmäßigen Charakter tragen und ſich
nur mit dem Handelsvertrage beſchäftigen, welcher die Be
rufung der außerordentlichen Seſſion erforderlich gemacht
hat. Dahin ging wenigſtens bisher die Abſicht. Etwa
in zwei Monaten wird die ordentliche Seſſion
ſtattfinden. Es heißt mit Beſtimmtheit, daß in den letzten
Tagen dieſes Monats die Arbeiten für dieſelbe bei den
Reichsbehörden und gleich darauf beim Bundesrathe ihren
Anfang nehmen würden. Die Vorbereitungen für den
Reichshaushaltsetot ſind ſchon im Gange. Allem Anſchein
nach wird der nächſte Reichs- Etat mancherlei Abweich-
ungen gegen den laufenden enhalten.

Zur Einberufung des Reichstages bemerkt die
heutige „Nat.-Lib. Korr.“ u. a.: „Was den ſpaniſchen
Handelsvertrag betrifft, ſo war und iſt man ja vielfach
der Anſicht, daß die Ratifikation deſſelben nicht dermaßen
eilig ſei, um zu ſo ungewöhnlicher Zeit vorgenommen
werden zu müſſen. Indeſſen herrſcht, wie uns zuverläſſig
berichtet wird, in hieſigen maßgebenden Kreiſen allerdings
die auf allerlei Umſtände gegründete Ueberzeugung, daß
möglichſt ſchleunige Sicherung des Vertrags drin-

Exemplaren. Nunmehr hat alſo die Geſellſchaft es iſt
kaum auszudenken weit über hundert Millionen Exem-
plare unter die Leute gebracht!!

Ueber den ganzen Erdball hat dieſe Geſellſchaft ihr
Netz gebreitet und ſie läßt mit demſelben Eifer in der
Metropole der Jntelligenz, wie im Jnnern Afrika's und
auf den SüdſeeJnſeln arbeiten. Man bekommt unvwill-
kürlich einen Reſpekt vor ſolch' weltumſpannender Thätig-
keit, wenn man den Bericht über die einzelnen Erdtheile
lieſt. „Jndem wir zuerſt auf Europa blicken“, heißt es
in dem Berichte, muß ein Unterſchied gemacht werden
zwiſchen den proteſtantiſchen Ländern, wie z. B. Norwegen
und Schweden, und den unglücklicherweiſe großen und
zahlreichen Ländern, welche noch unter der Herrſchaft der
Kirche Roms ſtehen.“ (Dieſe „unglücklicherweiſe großen
Länder“ ſind recht unglücklicherweiſe ſtiliſirt) „Jn den
erſteren meint die Geſellſchaft am beſten zu wirken,
wenn ſie die irländiſchen Bibelgeſellſchaften anſpornt,
ſelbſt den ganzen Bedarf an Bibeln zu decken, und in dem
Maße, wie dies erreicht wird, wird ſich die Geſellſchaft
zurückziehen.“ Die Geſellſchaft will alſo auch andere Bibel-
geſellſchaften leben laſſen, es iſt ihr nicht bange um ihren
Wirkungskreis. Sie hat ja thatſächlich eine Art Welt-
herrſchaft erreicht. Man glaubt in der That, eine Groß-
macht ſprechen zu hören, wenn man dem Berichte weiter
folgt. „Was die anderen katholiſchen Länder betrifft, ſo
hat ſich die Geſellſchaft bemüht, noch ſtärkere Maßregeln
zu ergreifen. Einige von dieſen ſind bereits in Kraft ge
treten. So iſt in Frankreich zum erſten Male jedes ein-
zelne der 86 Departements von Kolporteuren bearbeitet
worden (der Ausdruck iſt charakteriſtiſch!) in OeſterreichUn-
garn wurde trotz eines Widerſtandes, welcher ein heftiger war,
die Arbeit mit ſolcher Thatkraft durchgeführt, daß die Ver-
breitung um beinahe 10000 Exemplare geſtiegen iſt. Auch
in Deutſchland, welches, wie man wohl bedenken ſollte,
zu einem große Theile römiſch-katholiſch iſt (und welches,
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gend geboten ſei, weil derſelbe ſonſt noch gefährdet
werden könnte. Bei der großen Wichtigkeit, die ein ge
ordnetes Handelsverhältniß zu Spanien für unſern Handel
und unſere Jnduſtrie beſitzt, bedarf es zuerſt nur dieſes
Bgez um etwaige ſäumige Abgeordnete an ihre

flicht zu erinnern. Sollte der Reichstag ſich beſchluß-
unfähig erweiſen, ſo wäre eben wegen dieſer Pflichtver
ſäumniß ein neuer Appell an die Wähler gar nicht
ausgeſchloſſen.“

S Die Vertretung des ſpaniſchen Handels-
vertrages im Reichstage dürfte, der „Köln. Ztg.“
zufolge, in der Hauptſache der Staatsſekretär des Aus
wärtigen, Graf Herbert Bismarck, zu übernehmen haben.

er deutſche Kolonialkongreß, ſagt das „D.
T.“, hat durch den Verlauf ſeines erſten Tages den
chlagendſten Beweis dafür geliefert, wie wenig begründet
ie Zweifel und mißgünſtigen Prophezeiungen waren,

welche von zaghafter oder gar feindlicher Seite dem zeit-
gemäßen Unternehmen in ſeinem Projekte entgegengehalten
wurden. Die zahlreiche Betheiligung namhafter Reprä-
ſentauten kolonialer Erfahrung, die würdige und ſachge-
mäße Form der Vorträge und Debatten haben zur Ge
nüge gezeigt, wie wohlthätig der Congreß für die Klä-
rung der Anſichten und die Ausſprache, wie Ausgleichung
von Gegenſätzen in den Anſchauungen ſich bewährt. Und
gerade dieſer Erfolg, welcher dem Unternehmen, wie wir
nicht zweifeln, bis zum Ende treu bleiben wird, dürfte
hoffentlich den wirkſamſten Hebel zur Anziehung der Säu-
migen bilden, ſo daß die ſo erwünſchte Einigung aller

und im Prinzip gleichſtrebenden kolonial-politiſchen
ereine in einer gemeinſamen Dauerinſtitution binnen

kurzem zu erfreulichem und erſprießlichem Ausdruck
kommt. Dann würde der Erfolg ein voller, ein außer
ordentlicher ſein.

Die „Nat.-Ztg.“ kommt heute auf die Frage der
Doppelwährung zurück und bemerkt am Schluſſe einer
längeren Darlegung: „Weiſt, was wir keinen Augenblick
bezweifeln, England die Zumuthung einer Veränderung
ſeiner Währung ab, dann iſt eine internationale Verein-
barung überhaupt unmöglich.“ Die „Kreuzzeitung“ be
merkt dazu: „Daß eine internationale Vereinbarung in
der Währungsfrage ohne England große, ja außerordent
liche Schwierigkeiten bieten würde, bezweifeln wir nicht.
Wenn die „Nat.-Ztg.“ aber keinen beweiskräftigeren Grund

egen die Wahrſcheinlichkeit einer Verſtändigung mit Eng
and anzuführen vermag, als ihre perſönliche Ueberzeugung

dann muß es mit der Sicherheit der Goldwährung
ſchon ziemlich ſchwach beſtellt ſein. Und das iſt ja auch
anz natürlich. Die bloße Thatſache, daß man ſich in
ngland offiziell zu einer Prüfung der Währungs-

frage entſchloſſen hat, zeigt, wie wir bereits betont haben,
deutlich genug, daß die Anhänger der Doppelwährung dort
allmälig zu Kräften gelangen, was uns übrigens auf
W Wege längſt bekannt geworden war. Ob gleich
er erſte Verſuch gelingt, iſt, wie wir ebenfalls bereits

geſagt, allerdings nicht ausgemacht. Allein gerade in Eng
land, das weiß die „Nat.-Ztg.“ ſo gut als wir, will ein
ſolches vorläufiges Fiasco wenig bedeuten; die Zähigkeit,mit welcher namentlich wirthſchaftliche Ziele jenſeits

des Canals verfolgt werden, gehört zu den bemerkens-
wertheſten Zügen des Volkscharakters. Dieſer Zähigkeit
hat die Freihandelslehre ihren in England bis zu
dieſem Tage fortdauernden, wenn auch theoretiſch nichtmehr unbeſLritlegen Erfolg zu danken. Sie kann auch die

Doppelwährungs- Bewegung zum Siege ſie die Wahr
ſcheinlichkeit, daß ſie es wird, iſt gegen früher jedenfalls
eine weit größere geworden.“

Einen Brief Ludwig Löwes aus Konſtanti-
nopel vom 7. März 1882 veröffentlicht das „Berliner
Tageblatt.“ Löwe befand ſich damals wegen Waffen
lieferungen in Konſtantinopel zu derſelben Zeit, als ſich
dort eine außerordentliche Mil.tärmiſſion aufhielt. Jn
dem Brief ſchildert Ludwig Löwe den Wettlauf der ver-
ſchiedenen Staaten mit Ausnahme Deutſchlands, um ſich
möglichſt viele Vortheile auf Koſten der Türkei zu ver
ſchaffen. Eine regenerirte Türkei, meint er, würde derbeſte Bundeggenoſſe gegen das Zuſammenſchließen des

Panſlavismus ſein. Um die Türkei aber wieder ent
wicklungsfähig zu machen, müßte man ſie erſt aus den
Banden der Kapitaliſten befreien, die ſie eigentlich ihrer
Souveränetät beraubt hätten. Oeſterreichs Politik hätte

das ſtärkſte Jntereſſe an der Förderung einer ſtarken
Türkei. Wenn man dies zu zerbröckeln beginnende
Oeſterreich anſieht, das ſich immer mehr mit zerſ tzenden
Elementen erfüllt, je mehr es ſlaviſche Völker aufaimmt,
ſo ſollte man meinen, es ſei eine gute deutſche Politik,
gegen den dann drohenden Panſlavismus hier einen
kräftigen Damm herzuſtellen.

Frankreich. Das „Petit Journal“ ſagt: Jn Folge
der Reiſe des Generals Boulanger ſei beabſichtigt, die
Garniſonen in den Departements an der Alpen
tn hauptſächlich in der Umgebung Nizzas, zu ver

ärken.
Was die Miſſion Herbette's betrifft, ſo führt

heute ein längerer Artikel des „Figaro“ aus, Herr von
Freycinet könne ſich weder an England noch an Rußland
anſchließen, ohne ſich zu ſchaden oder gar eine kriegeriſche
Konſtellation hervorzurufen; da aber die Jſolirung Frank
reichs nicht länger andauern könne, ohne ſchwere Nach
theile zu haben, ſo habe ſich Herr von Freye net ent-
ſchloſſen, ſich Deutſchland zu nähern, und der Ausdruck
dieſes Beſtrebens iſt eben die Sendung Herbette's. Selbſt-
verſtändlich iſt Herbette zuvor von Berlin aus als per
sona grata erklärt worden. Bemerkenswerth iſt auch,
daß Herbette der erſte Republikaner iſt, der Frankreich in
Berlin vertritt, wie er denn überhaupt auch der erſte auf-
richtige und unzweifelhafte Republikaner der alten Schule
iſt, der einen großen Botſchaſterpoſten erhält.

Die geheimen Fonds, über welche die franzöſi
ſche Regierung verfügt, betragen heute Fr. 4115000, indeß
dieſelben Fonds 1876 nur Fr. 3610 000 erreichten. Jene
Summe ſtellt indeß nur das dar, was man die „einge-
ſtandenen geheimen Fonds“ nennen könnte.

General Boulanger will den preußiſchen
Helm überall einführen und ſoll die geſammte Kavallerie,
Küraſſiere, Dragoner, Huſaren und Jäger ganz gleich
koſtümirt werden: himmelblau mit Silberſchnuren und ſil
bernen Knöpfen.

Großbritannien. Man meldet in London die be-
vorſtehende Verlobung der Prinzeſſin Louiſe
von Wales, die jetzt 19 Jahre alt iſt, mit dem jüngſten
Sohne des Königs von Portugal, dem 2ljährigen Herzog
von Oporto. Es ſoll der hohen Braut geſtattet ſein,
ihrer Religion treu zu bleiben.

Amerika. Am 19. Auzuſt hat in Chicago der
Congreß der iriſchen Nationalliga unter großer
Betheiligung von Vertretern aus allen Theilen der Ver
einigten Staaten und Canadas ſowie unter Mitwirkung
von Vertretern des eigentlichen Jrlands ſtattgefunden.
Unter den gefaßten Beſchlüſſen iſt namentlich derjenige
von praktiſcher Bedeutung, wonach mit großem und allge
meinem Beifall der Boycott über die engliſchen Waaren
verhängt wird. Jnhalts dieſes für alle Vereine der Na-
tionalliga geltenden Beſchluſſes ſoll es einen Theil des
Programms der letztern biiden, „den Feind an ſeiner
empfindlichſten Stelle dadurch zu treffen, daß der Ankauf
engliſcher Waaren zu verweigern und jedes geſetzlich zu
läſſige Mittel anzuwenden ſei, um Kaufleute von der Feil-
bietung engliſcher Waaren abzuhalten“.

et

Der Empfang des Kaiſers in Straßburg.
O.iginal- Bericht der Halliſchen Zeitung.

(Schluß des betr. Artikels in der geſtrigen 1. Ausgabe.)
bo. Straßburg, 10. September.

Der Kaiſer blieb zunächſt ſtehen und ließ, die Hand zum
Helm hebend, ſeinen Blick über die geſammte Aufſtellung ſchweifen,
während die Ehrenwache ihn mit dem bayeriſchen Präſentirmarſch
begrüßte. Dann nahm der Monarch die Meldungen des com
mandirenden Generals des 15. Armeecorps, ſowie des Gouver
neurs von Straßburg entgegen und wandte ſich darauf mit
freundlicher Begrüßung an ſeinen Statthalter in Elſaß-Lothringen.
Langſamen, aber feſten Schrittes begab der hohe Herr ſich zu
dem rechten gaoet der Edrenwache, empfing die Meldungen der
ſämmtlichen Vorgeſetzten derſelben, wobei er den Generalen die
Hand reichte und ſchritt dann zu den Fü'ſtlichkeiten, die freund
lichſt begrüßt wurden. An den Großherzog von Heſſen richtete
der Kaiſer eine Bemerkung, welche augenſcheinlich über dieſe
Empfangsfeier hinausreichte. Dann wandte ſich der Kaiſer,
ſchritt die Front der Ehrenwache ab und begab ſich in den Kaiſer
ſalon, vor welchem die Kaiſerin und die re von
Baden, empfangen von der Fürſtin und der Prinzeſſin EliſabethHohenlohe, ſeiner harrten. Während dort zah reiche Vorſtell ingen

ſtatrfanden, rückte die Ehren wache auf deg Bahnhofsvlatz ab
und formirte ſich dort zum Vorbeimarſch. Auch der Kaiſer war
bald die Treppe hinabgeſt egen und erſchten im Bahnhofsportal,
—[—SSS2Sm—— J—33-

wie wir hinzufügen dürfen, ſelbſt hinlänglich viel Bibeln
erzeugt), wurden 324614 Exemplare während des Jahres
verkauft, und kürzlich wurden 8000 Exemplare unter den
von den Ueberſchwemmungen des Rheins im letzten Herbſt
Heimgeſuchten vertheilt.“ Nun, dieſen Letzteren wäre mit
Geld, Brod und Kleidern allerdings etwas wirkſamer zu
helfen geweſen.

Jn Rußland wurden im letzten Jahre 314422 Exem
plare verkauft, „und war zu Preiſen, welche nur ſehr
wenig unter den Selbſtkoſten ſtehen“. Klingt es ferner
nicht wie eine impoſante, reſpekteinflößende Offenbarun
einer Weltmacht, wenn man lieſt: „Ja RuſſiſchAſien iſt
der Verkauf um das Sechsfache geſtiegen, theils in Folge
der Errichtung eines Depots in Taſchkend, wo die Col-
porteure hoffen, eines Tages den indiſchen Kameraden die
Hände reichen zu können.“

Die Arbeit in Egypten wurde durch den Krieg unter-
brochen. Bei dem Brande Alexandriens iſt auch das
Depot der Geſellſchaft abgebrannt, wofür denn auch Erſatz
beanſprucht wurde. „Sobald jedoch das Comitee ver
nahm, daß dieſe Summe ſchließlich von den Steuerzahlern
in Egypten würde eingezogen werden müſſen, überwog der
Eirdruck, daß es dem ganzen Streben der Geſellſchaft
eutgegen wäre, die Laſten derer zu vermehren, denen wohl
zuthun ihr einziges Ziel iſt. Darum wurde dem britiſchen
Geſandten in Conſtantinopel mitgetheilt, daß die Geſell
ſchaft auf Schadenerſatz verzichte, und es iſt ſoeben ein
Brief von Lord Daufferin eingelangt, worin er dieſen
Schritt auf das Wärmſte anerkennt.“

Die großen indiſchen Zveiggeſellſchaften unterhalten
gegen 150 Colporteure und haben eine Geſammtverbreit
ung von ungefähr 240000 Exemplaren erzielt. Jn China
wurden 162 700 Exemplare abgeſetzt. Ein Colporteur,
Namens Paton, hat auf einer zweimonatlichen Reiſe durch
einen Theil der Jnſel Formoſa allein 19400 Exemplare
verkauft; allerdings nicht immer vollſtändige Bibeln und
zu ſehr geringem Preiſe. Der Bericht bemerkt dazu: „Eswird immer für beſſer gefunden, lieber zu dem geringſten

nen e

Preiſe zu verkaufen, als zu verſchenken, obwohl auch
hierin Ausnahmen gemacht werden, wie z. B. bei der
Verſammlung der Studenten in Peking und Nanking, wo
ei.tige tauſend Exemplare an dieſe jungen Männer ver-
theilt wu den, eine Klaſſe, zu denen ein gewöhnlicher Col
porteur ſonſt keinen Zutritt erlangen kann.“

Von NeuGuinea ſprechend, erwähnt der Bericht,
daß die Geſellſchaft bereits angefangen hat, die heilige
Schrift in den Sprachen jenes Landes herzuſtellen. Jch
weiß nicht, in wie viel Sprachen die Geſellſchaft die Bibel
bereits herausgegeben hat. aber es kann Einem ſchwinde
lig werden, wenn man folgende Notiz des Jahresberichts
lieſt: „Noch eine Thatſache ſoll genügen, um die Groß
artigkeit des Werkes zu zeigen, nämlich, daß während des
verfloſſenen Jahres das Editorial-Subcomitee über Ueber
ſetzungen der heiligen Schrift in 87 Sprachen zu berathen
hatte!“ Das ſind nun allerdings ziviliſatoriſche Thaten, die
man anerkennen muß.

Bibelüberſetzung! Das Wort ſpricht ſich ſo leicht
aus, aber es bedarf nicht viel Nachdenkens, um ſich zu
ſagen, was das heißt. Man gewinnt eine rechte Würdig-
ung des Wortes, wenn man die folgenden Zeilen des
Berichtes ſich gegenwärtig hält: „Die Arbeiten des
Biſchofs Steere bei der Swahiti Ueberſetzung werden ein
Denkmal bleiben nicht nur von chriſtlicher Gelehrſamkeit,
ſondern auch von Geduld und Selbſtverleugnung. Fünf
Jahre brachte er damit zu, um das erſte Evangelium zu
vollenden, und beinahe zwanzig Jahre für das „Neue
Teſtament“, und damit ja nicht ſeine Hand allein bei dem
Werke thätig ſein ſollte, fügte er die Ueberſetzung eines
Evangeliums durch einen anderen Miſſionär, den ehrwür-
digen Rebmann, hinzu, deſſen Acbeit, wie er meinte, nicht
unbeachtet gelaſſen werden ſollte.“

Die Bücher haben ihre Schickſale. Seitdem die
Welt beſteht, hat kein anderes Buch ein ſo reiches, ab
wechslungsvolles und glänzendes Schickſal gehabt, wie das
Buch der Bücher die Bibel.

(Deutſche Schriftſteller-Zeitung.)

ſeinen Blick auf den Platz richtend, welcher in ſeinem Feſtſchmuck
und mit der Aufſtellung der Kriegervereine, ſowie einer nach
Tauſenden zählenden Volksmaſſe ein unbeſchreiblich prächtiges
und maleriſches Bild darbot. Während des alsbald beginnenden
Vorbeimarſches, welchen der Großherzog von Baden, der com
mandirende General, ſowie alle Vorgeſetzten der Ehrenwache
cotoyirten, rief der hohe Herr den bayeriſchen Compagnieführer
an ſeine Seite, um an denſelben einige Fragen und Bemerkungen
zu richten. Kaum waren die Truppen vorüber, als die Muſik
corps der Kriegervereine die Nationalhymne zu ſpielen degannen
und damit das Signal zu einer mächtigen Ovation gaben. Jn
den brauſenden Hochruf der Vereine ſtimmte Alles mit ein, was
ſich in dieſem Augenblick in der nächſten Nähe des Kaiſers be
fand, fürſtliche Herren, Generale und Officiere aller Rangklaſſen;
es war eine durch ihre Großartigkeit erareifende Begrüßung des
ehrwürdigen Kaiſers auf elſäſſiſchem Boden, Der Kaiſer dankte
nach allen Seiten hin, ſeine Blicke noch einmal über den weiten
Platz ſendend, dann fuhr der vierſpännige Wagen vor, den der
Monarch, vom Leibjäger leicht unterſtützt, beſtieg; der Kronprinz,
der die Untform ſeiner ſchleſtſchen Dragoner angelegt hatte, ſetzte
ſich an ſeine Seite und im langſamen Tempo bog der Wagen in
die via triumphalis, der ſtellvertretende Polizeidirector. der

Bürgermeiſter und der Vertreter des Bezirkspräſidenten in Equi
pagen vorauf. Unter dem Geläut der Glocken und dem ſich un
abläſſig erneuernden Jubelruf der Zuſchauer, welche die Straßen
und Fenſter füllten, hielt Kaiſer Wilhelm ſeinen dritten
Einzug in Straßburg, begreßt mit einem Enthuſigemus,
wie er herzlicher, jubelnder dem hohen Herrn wohl nirgend zu

heil geworden iſt. Die gleiche Begrüßung ward auch der
Kaiſerin zu Theil, welche mit der Frau Großherzogin von Baden
in ſechsſpänniger Equipage unmittelbar folgte. Und es waren
nicht nur die von Nah und Fern gekommenen Altdeutſchen, die
doch in Straßburg immerhin nur einen Bruchtheil der Be
völkerung darſtellen können die Elſäſſer wetteiferten mit ihnen.
Aus den Fenſtern, die von altſtraßburgiſchen Jnſaſſen beſetzt
waren, weheten die Taſchentücher zum Wikllkomm und heute viel
leicht zum erſten Male öffnete ſi h manch elſäſſiſches Herz
dem Kaiſer. Als kleines Stimmungsbeiſpiel mag es immerhin
erzählt werden, wie mein Droſchkenkutſcher ein echter Straß
burger ſich ſehr unwlllig darüber äußerte, daß eine der höheren
Lehranſtalten „nur mit zwei Fahnen für den Kaiſer ausgezogen
ſei. Es darf ohne Gefahr des Widerſpruchs behauotet werden,
daß bis auf einen geringen Bruchtheil alle Elaſſen der Be
völkerung von einer wahrhaſten Feſtſtimmung ergriffe t ſiand, die
bei deg weitaus meiſten noch erheblich vergrößert iſt durch die
Bewunderung für den ehrwürdigen Herrn, der in ſo hohem
Alter ugerſchütterlich ſeiner Pflicht lebt, und des Dankes dafür,
daß der Kaiſer noch einmal nach Straßburg gekommen iſt.
Wenn beim Einzug von 1879 noch manch elſäſſiſches Haus

n blieb, heute ſind die zu zählen, welche ſich aus
oſſen.

Ueber den Broglie, wo die Schuljugend dem ehrwürdigen
Fürſtenpaar al g u becte ging es durch die Luxhof und

ranogaſſe. Die Kaiſerin bog zum Rathhauſe ad. Als der
Kaiſer ſich dem Statthalter-Palais näherte, ſtieg auf demſelben
die gelbe Kaiſerſtandarte in die Lüfte und in den Jubelruf
miſchten ſich die weihevollen Klänge des „Heil Dir im Sieger
kranz“, mit welchem die dort poſtirte Ehrenwache den oberſten
Kriegsherrn grüßte, während die hier des Kaiſers harrenden
weiß gekleideten Schülerinnen der böheren Lehranſtalten ihm
Blumen ſtreuend ihren Willkomm darbrachten.

Zuerſt verließ der Kronprinz, dann ſein kaiſerlicher Vater
den Wagen. Der Kaiſer wandte ſich zu den hier verſammelten
Brigade und Regiments Commandeuren, ſchritt die Ehrenwache
ab und dann, geleitet vom Fürſten und der Fürſtin Hobenlohe,
die auf kürzerem Wege vom Bahnhof aus hierher zurückgekehrt
waren, dem Veſtibul zu, den König von Sachſen und den Prinzen
Karl von Schweden, die ihn dort erwarteten, herzlich begrußerd.
Hier verweilte der Kaiſer längere Zeit im Geſpräch, während
die Ehcenwache nach beendetem Vorveimarſch unter klingendem
Spiel abrückte, aber ſchon gegen 4 Uhr ſah man den Kaiſer das
Palais wieder verlaſſer, um die Kaiſerin im Rathhauſe aufzu
ſuchen und dem König von Sachſen einen Beſuch abzuſtatten.

Um S Uhr fand bei dem Kaiſer Diner ſtatt, zu welchem
ſämmtliche Fürſtlichkeiten, darunter auch die inzwiſchen einge
troffenen Prinzen Albrecht von Preußen und Wilhelm von
Württemberg geladen waren. Der Katſer führte die Fürſtin
Hohenlohe, der König von Sachſen die Großherzogin von Ba
den zur Tafel, an welcher auch Feldmarſchall Moltke, die Ge
neral und Flügeladjutanten, die Suiten ec. Theil nahmen. Bei
der Fahrt durch die Straßen wurden die fürſtlichen Herrſchaften
v r c her wogenden Menſchenmaſſen mit herzlichem

uruf begrüßt.(Ueber die Jllumination, deren Hauptſtück die Beleuchtung
des Münſters war, haben wir in der geſtrigen 2. Ausgabe ſchon
berichtet. Red.)

Eine Publikation des Herrn von Riedeſel
in Ausſicht.

Unſer Darmſtädter Herr Correſpondent theilt uns in
Ergänzung ſeines jüngſten Briefes noch mit, daß ſicherem
Vernehmen nach Herr von Riedeſel, ſobald ihm die
Ordnung der Privatangelegenheiten des Prinzen Alexander
in Bulgarien die erforderliche Muße gewährt hat, eine
Schrift über das Regierungsſeptennat in Bul
garien veröffentlichen wird, was in der hiſtoriſch
politiſchen Litteratur unſerer Tage ſicher einem
Ereigniß gleichkommen wird.

Heer und Marine.
T Kiel, 13. September. Durch Kabinetsordre vom 7. d.

iſt an Stelle des Kontreadmiral v. Reibnitz Kapitän zur See
Schering zum Direktor des Bildungsweſens der Marine
ernannt.

Koloniales.
An dem Kongreß zur Förderung überſeeiſcher

Ter en nimmt der deutſche Kolonial-Verein nichtheil. Der Präſident des Vereins, Fürſt zu Hohenlohe Langen
burg, veröffentlicht in der „Dt. Kol.Ztg.“ ein Schreiben, wonach
ein offener Brief des Dr. Jannaſch an den „Export“ Veran
laſſung zu dieſem Rücktritt gegeben hat.

Jn, Angelegenheiten der Geſellſchaft für deutſche
Koloniſation erfährt man, daß die Geſellſchaft ein eigenes
Schiff gechartert hat und Dampfdarkaſſen zur Befahrung der
Flüſſe anſchaffen will. Anfang October beabſichtigt or. Peters
mit großen Bollmachten und Geldmitteln nach Oſtafrika zu
gehen. Sämmtliche 14 Offiziere und 18 Beamte auf den neun
Stationen befinden ſich vollkommen wohl. Die internationale
Kommiſſion hat der Geſellſchaft 80 Meilen Küſte ünd auch
Häfen zugeſprochen.

Kirche und Miſſion.
Dem Antrag Hammerſtein haben Geiſtliche der

Synode Havelberg-Wilsnack und der Diöcefe Wittſtock

r fpredigex St b lT Hofprediger Stöcker hat am letzten Sonntag früim Haupt Gottesdienſt zu Berlin zum erſten Mal ſeit ghee
Wiedergeneſung gepredigt. Der Dom war bis auf den letzten
Platz gefüllt.

Das Geſuch der Basler Miſſion, ſich im deutſchen
Gebiete am Kamerungebirge niederloſſen zu dürfen, iſt,
wie wir ſ. Z. meldeten, von Reichswegen freundlich und zu
ſtimmend beantwortet worden. Jetzt ſoll bald ein weiterer
Schritt dahin Weheden, daß von Seiten der Reichsverwaltung
an die Basler Miſſion die Aufforderung ergeht, mit der Ein
richtung von Neederlaſſungen am Kamerun möglichſt dald zu
beginnen. Die Miſſionare werden vorausſichtlich dort von den
Reichsorganen Hilfe und Unterſtützung finden. Drei Arten von
Wiſſionaren ſolen verwendet werden, Geiſtliche, Aerzte und
Handwerker. Ein sich Prinzip verfolgt auch die in Reichen
bach (Bayern) vom P. Amrhein gegründete katholiſche Miſſion
für Afrika; auch dort werden beſondere Handwerker Miſſionare
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ausgebildet und man verſpricht ſich viel von dieſer Anſtalt.
ben macht die Reichsverwaltung Verſuche mit der EinW von Schulen im Kamerun-Gebiet, zunächſt iſt ein

Ausſchreiben erlaſſen worden, wonach diejenigen geeigneten Per-
ſonen ſich melden ſollen, welche den Schuldienſt am Kamerun
übernehmen wollen. Die Meldungen ſind in Zahl von
etwa 100 eingegangen und dauern noch fort; auch vom Aus-
lande ſind nicht wenige Geſuche eingetroffen, darunter eins von
einer Lehrerin in Amerika. Eine Wahl iſt jedoch noch nicht ge
troffen, dürfte aber bald bevorſtehen. da, wie es heißt, die zu

wählende Perſon vielleicht ſchon im Monat Oktober nach Weſt
Aequatorial Afrika abreiſen ſoll. Wie es ſcheint, ſoll die deutſche
Schule im Kamerungebiet mit der neu einzurichtenden Miſſion
daſelbſt in einen inneren Zuſammenhang gebracht werden.

Halle, den 14. September.
Abdruck unſerer Localnachrich ten iſt nur mit
vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.
Herr Oberbürgermeiſter Staude kehrt mit Herrn

Sanitätsrath Dr. Hüllmann morgen Abend aus Breslau
von den Verhandlungen des deutſchen Vereins für Geſund
heitspflege nach hier zurück. Wegen der Abweſenheit des
Stadtoberhauptes fiel die heutige Magiſtratsſitzung aus.

Jn die Commiſſion zur Vorberathung der Wieder
beſetzung einer beſoldeten Stadtrathſtelle an Stelle des
Herrn Stadtraths Jord an ſind noch die Herren Banquier
Bethcke und Kaufmann Colla ſeitens der Stadtverord
neten gewählt worden. Die Commiſſion hält heute Abend
eine Sitzung ab. Wie man erfährt, hat von den Be
werbern ein hieſiger, An tüchtiger Recht sanwalt
Ausſicht, gewählt zu werden.m In der Wanyerverfamuelung des Sächſiſch

Thüringiſchen Vereins für Erdkunde, welche in
dieſem Jahre am 26. d. Mts. Mittags 1 Uhr auf dem
Hohen Petersberge abgehalten werden ſoll, wird u. A.
Privatdocent Dr. Regel-Jena einen Vortrag über die
Moore der Hohen Rhön (ſpez. das Rothe Moor bei
Gersfeld) und Dr. Henkel-Schulpforta einen ſolchen
über das Gebiet der unteren Werra halten, während Prof.
Kirchhoff- Halle zur Ortskunde des Petersbergs Mit-
theilungen machen wird.

Der III. communale WahlbezirksVerein nimmt
ſeine Monatsſitzungen in dieſem Monat wieder auf. Die erſte
Sitzung nach der Ferienpauſe findet Freitag Abend ſtatt. Auf
der Tagesordnung ſteht u. A. die Straßenbahnangelegenheit,
die Reinigungsſtation am Ende des Thorſtraßencanals, Umge-
ſtaltung der Wieſen in ven Pulverweiden. Jn Betreff des
letzteren Punktes iſt der Halleſche Verſchönerungsverein ſeit
Langem thätig, die Wieſen in den Pulverweiden in einen Park
umzuwandeln, um dieſen ſchönen Stadttheil dem Publicum zu
änglicher zu machen. Gelangt dieſe Jdee zur Verwirklichung,
o müßte auch für einen beſſeren Zugang von der Vorſtadt

Glaucha aus geſorgt werden, und dieſer iſt nur zu erlangen.
wenn der der Glauchaiſchen Kirchengemeinde gedörende ſeit
Langem geſchloſſene Andreaskirchhof von der Stadtgemeinde
erworben und über denſelben auf der ſüdlichen Seite ein Fuß-
weg bis zum Sagleufer geſchaffen wird. Von hier aus könnte
der Uebergang über die Saale leicht durch eine Fähre bewerk-
ſtelligt werden. Der Vorſitzende des Bezirksvereins hegt in
Betreff der Pulverweiden eine andere Jdee. Er will die nächſtes
Jahr pachtfrei werdende große Wieſe dem Publicum inſofern
erhalten wiſſen, als auf derſelben ein wiederkehrendes Volksfeſt
ähnlich dem auf der Würfelwieſe, abgehalten werden ſoll.

Der Gärtner- Verein veranſtaltete am Sonn-
abend im Reſtaurant Gambrinus aus Anlaß der An
weſenheit und zu Ehren des früheren thätigen Vorſtands
mitgliedes, Herrn Gärtner Menges, jetzt in Liwburg
an der Lahn wohnend, welcher bei der Gartenbau Aus
ſtellung das Amt eines Preisrichters mit verſehen hat,
einen Unterhaltungsabend.

Ueber die Todesurſache des Herrn Dr. Parow
an der ſtädtiſchen Realſchule verlautet noch nichts Be
ſtimmtes. Die Leiche iſt in der hieſigen königl. Klinik,
wohin ſie auf Anordnung des Vaters des Verſtorbenen,
des Herrn Sanitätsrath r. Parow in Weimar, geſchafft
worden war, ſecirt worden. Ein Bruder des ſo früh
Vollendeten iſt als hoffnungsvoller Jüngling in Folge
eines Schlagfluſſes vor einiger Zeit geſtorben. Wie man
ſich erzählt, ſoll die Braut des Verſtorbenen plößlich geiſtes
krank geworden ſein und ſich in der Jrrenheilanſtalt zu
AltScherbitz befinden. Tragiſcher konnte das Geſchick die
bedauernswerthe Familie gewiß nicht treffen.

Die eifrigen Bemühungen der Leipziger Handelskammer wegen Sertegung eines der preußiſchen
Eiſenbahnbetriebsämter zu Weißenfels oder Halle
nach Leipzig ſind nunmehr entgiltig als geſcheitert anzu
ſehen. Das ſächſiſche Miniſterium des Jnnern hat näm
lich kürzlich ein erneutes Geſuch der Leip,iger Handels
kammer wiederum dahin beantwortet, daß ſich die ſächſiſche
Regierung von der Nothwendigkeit einer derartigen Maß-
nahme nicht überzeugen könne und deshalb jede Unter-
ſtützung in dieſer Angelegenheit ablehnen müſſe. Auch
ein ſelbſtändiges Vorgehen bei den preußiſchen Eiſen

bahnbehörden iſt der Kammer nicht geſtattet worden.
Auch die geſtrige Vorſtellung im „Circus Herzog“

verlief in glänzender Weiſe. Programmmäßig führte Hr.
Director Herzog den in Freiheit dreſſirten, arabiſchen

Tigerhengſt „Mon Bijou“ vor, welche Vorführung das
leider nur mittelmäßig beſetzte Auditorium zu einem
wahren Beifallsſturm hinriß. Auch die übrigen Künſt
lerinnen und Künſtler wurden nach dem Ende ihrer ſchwie-
rigen, aber vorzüglich ausgeführten Piegen wiederholt ge

rufen. Den Schluß des Abends bildete die durch die
reichen Coſtüme und durch Lichteffecte wirklich ſinnberau-
ſchende Pantomime „Die Touriſten oder ein Sommertag
am Tegernſee“.

Die berühmteſten Bilder der hieſigen Markt-
kirche, Schöpfungen des Meiſters Lukas Cranach,
haben in jüngſter Zeit durch den Münchener Reſtaurator
Hauſe eine umfaſſende Renovirung erfahren. An einzel-
nen Figuren waren im Laufe der Jahre verſchiedene
Schäden hervorgetreten, die nunmehr in ſorgfältiger und
künſtleriſcher Weiſe beſeitigt ſind da außerdem die ſämmt
lichen Tafeln gereinigt wurden, was ebenfalls dringend
noth that, ſo hat dieſes bedeutſame Kunſtwerk (Madonna
mit den vierzehn Nothhelfern, Verkündigung Mariä, ver-
ſchiedene Heilige) außerordentlich gewonnen.

Der für das hieſige Stadttheater vom Maler
Max Koch gemalte Vorhang iſt gegenwärtig im Licht-
hofe des Berliner Kunſtgewerbe- Muſeums ausgeſtellt.
Die Darſtellung zeigt nach einer Beſchreibung des „B. T.“

(Der

Oberon und Titania auf ihrem von vier fliegenden Schwänen
gezogenen luftigen Wagen über einem mit Schilf und
Waſſerroſen eingeſäumten Weiher; unter dem ſchattigen

eines hochaufragenden Baumes ſchmiegt ſich
ein Liebespaar aneinander um daſſelbe herum gruppiren

ſich geflügelte Elfen und Genien, während hoch in den
Lüften Elfen ſich zum Reigen ſchlingen. Die phantaſtiſch
geſtaltete und gut gegliederte Compoſition wird von einem
aus Blattformen, Früchten und Aehren zuſammengeſetzten
Ornamentrahmen eingefaßt; an den beiden Seiten ſind
Bühnenembleme, wie Geſichtsmasken und muſikaliſche Jn
ſtrumente vereinigt und am unteren Ende ſchließt der
Vorhang mit einer breiten Ornament-Compoſition ab, in
welcher zwiſchen Arabesken und Lorbeerzweigen Genien,
phantaſtiſche Thierfiguren und Nixen auftauchen. Der
als Lichtmotiv von dem Künſtler gewählte Dämmerſchein
und die leichten Nebel in den Lüften bedingen die Zurück-
drängung kräftiger Localfarben; die farbige Erſcheinung
des Gemäldes übt aber eine höchſt harmoniſche Wirkung
aus und ſchließt viel poetiſche Stimmung ein. Max
Koch hat bekanntlich auch mit A. Kips zuſammen das
Pergamon Gemälde im claſſiſchen Dreieck der Berliner
Jubiläums- Ausſtellung geliefert.

Ein gutes Schaufenſter iſt unter Umſtänden
beredter, als ein Dutzend zungengewandter Commis! Wir
begreifen daher den großen Aufwand von Mühe und
Fleiß, welchen der geſchickte Kaufmann ſeinen Schau
fenſtern zuwendet. Geſchmackvolle Gruppirungen großer
Mengen und dabei möglichſte Abwechslung iſt das hierbei
angeſtrebte Ziel. Jeder trifft's nicht; mancher lernt's
nie! Kein Wunder ſomit, daß die weitaus größere
Anzahl aller Schaufenſter der gehofften magnetiſchen An
t auf's Publicum noch völlig entbehrt.

agnetiſche Anziehungskraft? Jawohl, lieber Ladenbe-
ſitzer mit „LadenHütern“! Denn ſolange Deine Waaren
im Schaufenſter den Eindruck eines bunten „Miſch-Maſch“,
oder „Jtalieniſchen Salates“ machen beißt keiner an!

Weg mit dem Chaos! aber aufgepaßt, daß Du
hierbei nicht in's andere Extrem des „magazinmäßig“
Eintönigen verfällſt. Der goldene Mittelweg iſt der beſte
auch in dieſem Falle! Eoncentrire die Äufmerkſamkeit
des Beſchauers Deiner Schaufenſterwaaren ſofort auf nur
wenige, aber beſonders beachtenswerthe Odjecte!

Auch beſcheidenere Gegenſtände, wern iſolirt auf großem
Geſichtsfelde, werden nicht mindere Anziehungskraft be
wahrheiten, als das „beſcheidene Veilchen auf der Wieſe“,
oder als eine ganz kleine Zeitungsannonce, die „beſcheiden
im Verborgenen blüht“ auf der Mitte einer großen, ſonſt
aber ringsum freien Druckſeite! Noch effectvoller wird
dieſes Jſolationsverfahren durch das bereits ſeit Jahren
mehrfach angeſtrebte Moment des mechaniſchen Waaren-
Wechſels!

Das Projekt der Anlage einer Straßenbahn-
linie vom Steinthor ausgehend und am Hanmſterthor
durch Glaucha hindurch endend, iſt von der Straßen
bahnCommiſſion hauptſächlich aus dem Grunde für jetzt
noch fallen gelaſſen, weil für das unbedingt zu erwerbende
Grundſtück die ſogenannte Schäferei der Halleſchen
Zucker Raffinerie eine zu hohe Forderung geſtellt wurde.

Wie man hört, hat ſich für die neuen Straßenbahn-
linien: Steinthor Markt--Ranniſchesthor und Merſe
burgerſtruße Magdeburgerſtraße Steinthor ſchon ein
Unternehmer in der Perſon des Herrn Maurer- und
Zimmermeiſter Kuhnt gefunden. Hiater einem weiteren
Projekt: Steinthor Wuchererſtraße Bernburgerſtraße
ſteht ein Conſortium hieſiger und Leipziger Unternehmer,
die demnächſt hier zu einer weiteren Sitzung zuſammen-
treten werden.

Bei dem Herbſtmarkte, ſowie auch bei den in
letzter Zeit vielfach ſtattg habten Kinderfeſten und Schul-
ausflügen haben die Kinder vielfach ſog. bengaliſche
Streichhölzer abgebrannt, wilche zu ſehr billigen
Preiſen zu haben ſind. Dieſe Streichhölzer ſind jedoch
durchaus kein ſo harmloſes Spielzeug, wie nachſtehender
Fall beweiſt. Ein etwa 8 Jahr alter Knabe ſpelte kürz-
ch mit ſolchen Streichhölzern und entzündete eins nach
dem andern, wobei er die Schattel, welche faſt noch voll
war, offen in der Hand hielt. Plötzlich flog ein Stückchen
brennende Schlacke in die Schachtel und entzündete die
übrigen Höizer, welche unter Entw cklung einer großen
Flamme explodirten und dem Knaben nicht allein den
Anzug an der Bruſt total verſengten, ſondern ihm auch
Brandwunden an den Händen zufügten.

Bekanntlich liebt ein großer Theil der hier
überwinternden Vögel die mehlreichen Samen des
Kürbis und die öligen Körner der Sonnenblume
ganz beſonders. Beide Nahrungsmittel kann man ſich bei
der bevorſtehenden Reife dieſer beiden Pflanz narten
ohne Koſten leicht beſchaffen und für den Winter aufbe-
wahren. Jm vorigen Winter litten unſere befiederten
Sänger durch den langen Nachwinter große Noth und es
fehlte am geeigneten Futter. Wir bitten daher alle die
jenigen, welche den Samen jener Pflanzen ziehen oder zu
verſchaffen in der Lage ſind, auf Sammlung deſſelben
als Vogelfutter für den Winter bedacht zu ſein.

Jedenfalls der Drang nach Freiheit ange-
ſichts des bevorſtehenden Viehmarktes war es, der zwei
im hieſigen ſtädtiſchen Arbeitshauſe zwecks Verbüßung
einer längeren Correctionsſtrafe detinirte Lohndirnen ver
anlaßte, daß Weite zu ſuchen. Am Sonnabend ſind die
Betreffenden aus der Anſtalt entwichen; es iſt bis jetzt
noch nicht gelungen, ihrer wieder habhaft zu werden.

Der bei einem Oeconomen in Schlettau in Dienſten
ſtehende Knecht S. gerteth geſtern mit der linken Hand
in das Getriebe der Häckſelmaſchine und zog ſich erhebliche
Verletzungen zu.

Univerſitäten und Hochſchulen.
Halle. Der außerordentliche Profeſſor in der

hieſigen mediciniſchen Fakultät, Herr Dr. Oberſt, hat
einen Ruf als ordentlicher Profeſſor nach Würzburg
erhalten und gedenkt demſelben Folge zu leiſten.

München. Die Dr. med. F. Klaußner, E. Voitund K. Seitz, ſämmtlich aus Munchen wurden in die medi
c niſche Facaliät, dann die DDr. phil. A Briumann aus Bim
verg, O Clauß aus Nürnberg und E. Oberhummer aus
München in die vhiloſophi ſche Facultät der Univerſität München
als Privatdocentes gufgenommen.

„Gießen. Den Profeſſoren Dr. Stade und Kretſch
mar iſt vom Großherzoge das Ritterkreuz 1. Klaſſe des Ver
dienſtordens Philipps des Großmüthigen und dem Profeſſor Dr.
age Laspeyres der Charakter als Geh. Hofrath verliehen
worden.

Berlin. Die Wahl des ordentl. Prof., Geh. Reg.Raths
Dr. Vahlen zum Rector der Univerſität Berlin für das Stu-
dienjahr 1886187 iſt beſtätigt worden.

Warſch

Kiel. Der ordentl. Prof. in der philoſophiſchen Fakultät
der Univerſität Kiel, Dr. Laspeyres, iſt in gleicher Eigenſchaft
e philoſophiſche Fakultät der Univerſität Bonn verſetzt

orden.
Breslau. Die Bresl. Ztg. bringt folgende Erinnerung

Am 20. d. M. werden es hundert Jahre, daß Franz Paſſow
in Ludwigsluſt das Licht der Welt erblickte. Jm Alter von noch
nicht 21 Jahren durch Goethes Vermittlung zum Profeſſor der
griechiſchen Sprache am Gymnaſium in Weimar ernannt, karn
er 1810 als zweiter Director des Conradinums nach Jenkau bei
Danzig und wurde 1815 als ordentlicher Profeſſor der alten
Literatur an die Univerſität Breslau berufen. Hier begründete
er von neuem das philologiſche Seminar, war Jahre lang phi
lologiſches Mitglied der wiſſenſchaftlichen Prüfungs-Commüſion,
wurde 1829 nach Büſchings Tode Director des Muſeums für
Alterthum und Kunſt und ſtarb hierſelbſt am 11. März 1833.
Eben ſo ſehr aber, wie als Gelehrter, hat ſich Paſſow als Turner
hervorgethan. Paſſow war der Schwiegervater des Cultus

miniſters Dr. Falk. 6T„Königsberg. Bezüglich der Erwerbung eines ungar-
iſchen Sprachdenkmals hat de Direction des Nationalmuſeums
in Peſt mit der hiefigen Univerſitäts Bibliothek Unterhandlungen
angeknüpft. Es handelt ſich um den ſogenannten Königs
berger ungariſchen Kodex, der nach der „Halotti beszéd“,
welche das dortige Muſeum bereits beſitzt, das älteſte ungariſche
Sprochdenkmal iſt und das älteſte ungariſche Gedicht enthält;
es dücfte aus dem 13. Jahrhundert ſtammen. Die Muſeums-
direction kann als Gegenleiſtung werthvolle deutſche Sprach-
deröler anbieten, deren dieſelbe viele aus dem 13. Jahrhundert

eſitzt.

Todesfälle.
Sonntag früh verſchied in Dresden Se. Excellenz der

königl. ſächſ. Generallieutenant zur Diepoſition Kurt von Ein
ſiedel nah langem ſchwerem Leiden.

Jan Krölikowski, der bedeutendſte dramatiſche Schau
ſpieler, den die polniſche Bühne beſeſſen, iſt am 11. d. Mts. in

au nach längerem Leiden verſchieden.
Auch nach Aufhebung des bekannten Cercle de Bade

wuchert das heimliche Hazardſpiel in Baden-Baden
fort. Diefe Woche erſchoß ſich nach ungeheuren Verluſten bei
einer Privatvartie der Hamburger Bankier Jakobſohn jun.,
der bereits voriges Jahr hier in Sp'elerkreiſen aufgetaucht war.
Der U glückliche war im beſten Mannesalter (38 Jahre alt).
Der Fall erregte hier großes Aufſehen, trotz aller Verſuche, ihn
todtzuſchweigen.

Kunſt, Wiſſenſchaft und Theater.
Profeſſor Paul Paſig ſchreibt zu der auch von uns

gebrachten Notiz über ein Lutherglas: So weit meine Luther
forſchungen reichen, beruht dieſe Notiz wohl auf einer Ungenauig-
keit. De Jnſchrift war in lateiniſchen Hexametern abgefaßt und
lautet wörtlich ſo:

„Dat vitrum vitreo Jonae vitrum ipse Lutherus,
Ut vitro fragili similom se noscat uterque“

d. i. „Es überreicht Luther, der ſelbſt ein Glas iſt, das Glas
ſeinem gläſernen Jonas, auf daß beide erkennen, wie ähnlich ſie
ſelbſt dem zerbrechlichen Glaſe ſind.“ Dieſe Jnſchrift iſt übrigens
ſo unbekrnnt nicht, wie dort behauptet wurde.

Bei der Beerdigungsfeier der Erdöſy zu Berlin
nahm der alte evangeliſche Hausgeiſtliche der Chaxitee, Prediger
Alt das Wort zur Trauerrede, die er bereitwilligſt übernommen
batte, nachdem die katholiſche Geſſtlichkeit die Theilnahme an der

Trauerfeier abgelehnt hatte. „Die Theuere iſt unerwartet, plötz
lich aus dem Leben geſchieden, ſollten wir ſie darum richten, ſie,
die jetzt vor dem höchſten Richter ſteht? Das Eine wiſſen wir,
ſie hat in frommer Weiſe gelebt und ihre jungfräuliche Ehre
hoch zu halten gewußt. Die deutſche Jungfrau würde, wenn ſie
ſich im Gefühle ihrer Liebe verletzt ſteht, vielleicht weinen und
klagen, die Dahingeſchiedene aber war eine heißblütige
Ungarin, ſie hat einen andern Ausweg geſucht mit ihrem
Herzen. Wir wollen ſie darum wohl ſchmerzlich beklagen, aber
nicht daran zweifeln, daß der Herr ſie aufnehmen wird in ſein
Himmelrei b. Der Geiſtliche rübmte ſodann noch ihre Herzens
güte und Milthät:gkeit und ſchloß mit einem inbrünſtigen Gebet.

Der Schriftſteller Wilhelm Röſeler, welcher nicht
unbedenklich erkrankt war, iſt jetzt außer aller Gefahr, muß aber
noch einige Wochen das Zimmer hüten. Jm Oktober erſcheint
von dem begabten Dichter unter dem Titel „Brockenteufel“
ein Harzlied in zehn Geſängen.

Der von der Akademie zu wiſſenſchaftlichen Zwecken nach
Marokko geſandte Premierlieutenant a. D. M. Quedenfeldt
iſt vor einigen Tagen nach neunmonatlicher Abweſenheit in
Berlin wieder eingetroffen.

Dem Dichter der Jobſiagde fehlt es nicht an poſt
humen Ehren, zunächſt in ſeiner Vaterſtadt Bochum. Schon

vor ſechs Jhren hatten die dortigen Aerzte (Kortüm war Arzt)
an dem Hau'e in welchem er geboren, gedichtet und geſtorben,
eine Gedenktafel angebracht; im vorigen Jahre wurde ein neue
Straße, eine der ſchönſten im Städtchen, Kortüm- Straße ge
tauft, und jetzt iſt man daran, in dieſer Straße, in einer Viſche
eines der neugebauten (Döhmann'ſchen) Häuſer, die Büſte des
Mannes aufzuſtellen. der bisher dem Ruhm Bochums weit über

das Weichbild der Stadt hinausgetragen.
Theodora's Ende. Der Schluß des Drama's

„Theodora“ wurde bei der erſtmaligen Aufführung am Hof-
theater in München vom Publikum demonſtrativ abgelehnt und
die Kritik hat denſelben, als das Maß des äſthetiſch Erlaubteu
weit überſchreitend, mit Recht getadelt: Theodora macht

bereit zur Erdroſſelung, indem ſie ſich die Haare aufbindet. So
dann tritt der Henker auf ſie zu und erwürgt ſie vor den Augen

des Publikums mit der ſeidenen Schnur. Dann fällt der Vor
hang. Dieſer Schluß iſt nun weder im Stücke vorgeſchrieben,
noch war er von der Regie ſelbſtſtändig inſcenirt. Die Schuld
lag an zwei Thegterarbeitern. Dieſe ſollten den Vorhang
fallen laſſen in dem Momente, wo der Henker auf Theodora zu
ſchreitet. Das wurde von ihnen verſäumt und der Darſteller

des Henkers, in richtiger Erkenntniß der Situation, um nicht
eine den ganzen Schluß verderbende Pauſe eintreten zu laſſen,

vollführte das ihm durch die Saumſeligkeit der Beiden aufge
drungene Amt. Bei der zweiten Aufführung ging der Schluß
regelrecht vor ſich. 4Ob Herr Schott ſingen wird, fragten wir in der
Sonntagsnummer. Bekanntlich war der Tenoriſt Herr Anton
Schott engagirt, am Sonnrag, Mittwoch und Freitag der vorigen
Woche auf der Hofbühne zu Kopenhagen den Tannhäuſer zu
ſingen. Dabei war ihm die merkwürdige Bedingung geſtellt
worden, in engliſcher Sprache zu ſiagen, und Herr Schott
hat ſich das gefallen laſſen. Die Sache iſt in einigen deutſchen
Ze tungen ſo dargeſtellt worden, als hätte man deutſchfeindliche
Demonſtrationen befürchtet, wern Herr Schott ſich ſeiner Mut
ter'preche beriente. Das iſt falſch. Die geſammte anſtändige
Preſſe Kopenhagens hat ſich gegen die Wahl des Enhliſchen
ausgeſprochen. Den Erfinder dieſer Bedingung ſuchte man an
fangs in dem Jntendanten Herrn Falleſen. Buld aber mildete
die „Politiken“: „Wie wir erfahren, ſoll Herr Falleſen einiger
maßen unſchuldig an der Sache ſein. Jdr richtiger Vater iſt
der Kultusminiſter Scavenius. Als Herr Falleſen merkte,
daß die Beſtimmung ſogar an ſehr hoher Stelle Mißfallen er
regte, telegravherte er an den abweſenden Herrn Scavenius,
doch zu geſtatten, daß Herr Schott in ſeiner Mutterſprache
ſi gen könne Aber Herr Scavenius antwortete kurz und gut:
„Auf der däniſchen Nation albühne niemals Deutſchl!“
Darin liegt etwas Jmponirendes. Herr Scavenius hat die
däniſche Nation an den Deutſchen wegen ihrer M.ſſethaten gegen
uns rächen wollen und er vecbot einem dertſchen Opern
ſänger, in der einzigen ihm naturgemäß in den Mund fallenden
Sprache zu ſingen. Auf der däniſchen Notionalbühne niemals
Deutſch das lautet nicht übel. Es würde aber doch noch
konſequenter geweſen ſein, wenn der ſeltene Patriot geſagt hätte:
Auf der däniſchen Nitionalbühre niemals Deotſche! So wäre
Methode im Coauvinismus geweſen Es hört ſi t ganz
außerordentlich häßlich an, Herrn Schott in engliſcher Sprache
ſingen zu hören So iſt das Ganze, ſowohl der Patriotis
mus wie die Kunſt zum Unſinn geworden.“ Herr Falleſen und
Herr Scavenius ſind demnach mit ihrer Bedingung auch in
den Auzen ihrer eigenen Landsleute lächerlich. Aber was ſie
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Ucherlich macht, dazu ſich herzugeben, war für Herrn Schott
eine Demüthigung. Herr Schott hat vor den Dänen ſein
Vaterland verleugnet zwei Beamten zu lieb, noch dazu
während die Volksſtimmung Dänemarks hinter ihm geweſen
wäre, wenn er ſich einer ſolchen Unwürdigkeit widerſetzt hätte.
Wir bedauern es, daß ein bedeutender deutſcher
Sänger die Ehre ſeines Vaterlandes vor dem Aus-
Iande ſo wenig zu wahren verſtanden hat.

Aus aller Welt.
T Ein Scherzwort Friedrich Wilhelm IV. über Meyerbeer

ſei hier mitgetheilt. Der Letziere war ſehr ökonomiſch, und ſeine
Diners zeichneten ſich durch nichts weniger als durch über
mäßige Opuleyz aus. Dem Könige war dieſer Umſtand bekannt.
Der Franzoſe Weill hatte durch die Vermittelung ſeines Freun-
des und Gönners Meyerbeer eine Einladung zu einer jener Re
douten im Opernhauſe erbalten, bei denen damals noch das
Pub ikum auf Rechnung des Königs an reich beſetzten Buffets
wacker ſchmauſen und zechen durfte Weill ließ es ſich inmiften
einer Gruppe von Journaliſten, Schriftſtellern und Studenten
wohl ſein, als der König, in den bekannten ſchwarzen Domino
grüne vorbeiging. Mit launigem Lächeln betrachtete der König
ie, luſtig Bantetirenden, dann trat er auf ſie zu und ſagte
arkaſtiſchßzu Alexander Weill: „Sie haben alſo bei Meyerbeer
inirt?“ Das Wort wurde dem Maeſtro hinterbracht, der ſich

nicht wenig darüber geärgert hat.
ElſaßLothringen und Manteuffels Bart. Der „Family

Herald“ erzählt die folgende Anekdote aus dem Leben des Feld
marſcholls von Manteuffel: Bei einem öffentlichen Gaſtmahl
verwickelte ſich der Feldmarſchall in ein Geſpräch mit einem
Wer chen Diplomaten, welcher behauptete, daß die franzöſiſche

rbeit an Geſchmack die aller anderen Nationen weit überträfe.
Es giebt kein noch ſo häßliches Ding, daß die Geſchicklichkeit undber Geiſt eines Franzoſen nicht noch etwas Geſchmackvolles daraus

machen könnte“, ſagte der Franzoſe unter Anderem. Aergerlich
über die Hartnäckigkeit, mit welcher dieſer allen Einwänden
gegenüber ſeine Anſicht verfocht, riß der alte Kriegsmann ein
Haar aus ſeinem grauen ſtruppigen Schnurrbart und überreichte
es dem Franzoſen mit den etwas gereizt klingenden Worten:
Loſſen Sie daraus etwas Schönes machen und beweiſen Sieſo Jhre a durch die That. Der Franzoſe nahm

das Haar und überſandte es einem ihm bekannten Pariſer Gold
arbeiter, indem er ihm gleichzeitig das Vorgefallene mittheilte
und ihn unter Anrufung ſeines patriotiſchen Stolzes bat, etwas
recht Geſchmackvolles daraus zu machen hinzufügend daß der
Preis dabei keine Rolle ſpiele. Eine Woche ſpäter kam eine
niedliche kleine Schachtel für den Feldmarſchall an. Darin be

and ſich eine reizende Buſennadel in der Form eines preußiſchen
dlers, der in ſeinen Krallen eine ſteife, graue Borſte hielt, von

deren beiden Enden je ein winsſge goldene Kugel herabhing.
Auf der einen ſtand „Elſaß“, auf der anderen „Lothringen ge
ſchrieben, und auf dem Sitze des Adlers befanden ſich die fran

Worte: „Jhr haltet ſie nur an einem Haar.“ Die Ge
chichte iſt jedenfalls gut erfunden.

Das Leibroß des Fürſten Bismarck, genannt „Grete“
ift Vormittag in den, zum Palais in der Wilhelmſtraße,
in Berlin gehörigen Stallungen plötzlich verendet. Das Pferd,
welches den Fürſten bei allen hiſtoriſch-denkwürdigen Momenten
des Krieger von 1870-71 getragen hat, dürſte an Alterſchwäche
geſtorben ſein. Der Kadaver wurde nach der Abdeckerei in der
Müllerſtraße geſchafft und ſoll daſelbſt behufs genauer Feſt
ſtellung der Todesurſache obducirt werden.
T. Bismarcks Glocke. Eine eoenſo heitere als charakte

riſtiſhe Bismarck-Anetdote aus des tigen Staatsmannes
diplomatiſchen Jugendtagen ward kürzlich in einem Kreiſe er
innerungsreicher Politiker erzählt. Als v. Bismarck als Bundes
eſandter in Frankfurt weilte und im Hauſe eines dortigen Pa

triziers wohnte, vermißte er einen Glockenzug, durch welchen es
ibm möglich geweſen wäre, ſeinen Diener aus dem oberen Stock
e tn das Arbeitszimmer Linadbzuruſen. Er ließ den Haus
herrn erſuchen, eine ſolche Klingel beizuſtellen, allein der Pa
trizier, ohnehin dem „Preußen“ nicht ſehr grün, gab zur Ant
wort daß ſeine Miethvarteien in der Regel derartige beſondere

ünſche auf eigene Koſten befriedigen mäßten und er wüßte
nicht, warum in dieſem Falle eine Ausnahme gemacht werden
ſolle. Einige Tage ſpäter knallte ein Piſtolenſchuß durch das
Haus. Erſchreckt durcheilte der Eigenthümer alle Räume und
kam endlich in Bismarcks Arbeitszimmer, wo die noch rauchende
Piſtole auf dem Tiſche lag, der ebenfalls rauchende Bis arck
aber ruhig binter ſeinen Akten ſaß. „Um Himmels willen, was
iſt geſchehen rief der Hausherr. „Gar nichts“, verſetzte
Bismarck, „ſeien Sie ganz unbeſorgt. Jch habe nur meinem
Diener oben ein Zeichen gegeben, daß er kommen ſoll.
Es iſt ein ganz harmloſes Signal, an das Sie ſich
hoffentlich gewöhnen werden.“ Man hraucht o nicht erſt
kinzuinfüzen, daß Bismarck in kürzeſter Friſt ſeine Glocke

ekam.
Schickſale einer Bombe. Vor einigen Tagen wurde in

Breslau in der Oder durch die der Stromverwaltung gehörige
Baggermaſchine aus dem Strom bette eine Bombe ans Tages
licht gefördect, welche entweder aus dem ſiebenjähricen Kriege
oder von der Belagerung Breklaus durch die Franzoſen im
Jahre 1806 berrührt. Die Bombe iſt aus einem Mörſer ab
e choſſen worden und hat ein Gewicht von ungefähr 1 Zentner.

ie Sprengladurg iſt trotz des langen Liegens im Waſſer vur
theilweiſe verdorben und befindet ſich in exploſionsfähigem Zu
ſtande Der koniſche Zünder beſtebt aus Akazienbolz Die
Zündmaſſe iſt jedenfalls im Waſſer erloſchen und konnte daher
nicht exolodiren. Die aufgefundene Bombe iſt an die Breslauer
Militärverwaltung abgeliefert worden.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Original-Correſpongenzen iſt nur mit

Quellenangabe geftattet
Dem Oberlehrer am Stifts-Gymnaſium zu Zeitz,

Curt Heinrich Hüttig, iſt das Prädikat Profeſſor bei
gelegt worden.

R. Alsleben a/S., 14. September. Der Guſtav-
Adolf- Verein der Synode Cönnern hielt ſein Jahres
et am Sonntag hierſelbſt ab. Dem Gottesdienſt in der

irche wohnte eine zahlreiche Gemeinde bei, die den
Worten des Feſtpredigers, Herrn Oberdiakonus Wächtler
aus Halle (St. Ulrich) mit großer Aufmerkſamkeit folgte.
Die Collekte ergab ein erfreuliches Reſultat. Die Nach
eier fand Nachmittags im „Gaſthof zur Poſt“ ſtatt auch
ier hatte ſich ein zahlreiches Publikum eingefunden. Ge-

meinſame Geſänge wechſelten mit Anſprachen der Herren
P Riedel, Wächtler und Moldenhauer ab.

ie geſammelte Collekte wird zum Beſten ſchleſiſcher Con
firmanden verwandt werden.

Nb. Naumburg, 12. September. (Ueberfahren.)
Als der Handarbeiter Haupt in Buttſtädt einen mit
Stroh beladenen Wagen geſtern nach Hauſe fuhr, verlor
er auf dem abſchüſſigen Wege die Gewalt über denſelben.
Der Wagen rannte gegen ein Wohnhaus, vor deſſen Thür
ein ſünfjähriger Knabe rin und überfuhr daſſelbe. Da-
durch, daß dem Kinde die Räder über Hals und Rücken
gingen, erlitt daſſelbe ſchwere innere Verletzungen.

5 Zeitz, 13. September. (Großes Feuer. Eiſen-
bahnbau.) Aus vier verſchiedenen Gebäuden des Lan-
desproduktengeſchäfts von F. L. Stumpf am Bahnhofe
Reud en loderten geſtern Abend zu gleicher Zeit die
Flammen empor und legten das ganze Etabliſſement in
Aſche. Begünſtigt durch die trockene Witterung ſchreiten
die Arbeiter an der Bahn RonneburgMeuſelwitz
rüſtig fort.

88 Wernigerode, 12. Auguſt. (Jugendliche
Selbſtmörderin.) Geſtern erhängte ſich auf der Be

gar

ſitzung ſeiner Eltern in Haſſerode ein 13 jähriges Schul
mädchen.

CivilſtandsRegiſter der Stadt Halle.
Meldungen vom 11. September.

Aufgeboten: Der Handarbeiter Friedrich Wilhelm Wolff,
Magdeburgerſtraße 13 und Johanne Friederike Keidel, Diemitz.
T Der Gelbgießer Egbert Anton Weißbartb, Lieber auerſtroße
2 und Franzieka Auguſte Stange, Schwetſchkeſtraße 31. Der

immermann Ernſt Richard Zander, kl Brauhausgaſſe 23 und
aroline Pauline Marie Bennemann, Schützengaſſe 14.

Ebeſchließungen: Der Gelbgießer Louis Wilhelm Albert
Zile Hermannſtraße 2 und Amalie Alwine Laura Martha

eutſchbein, kl. Ulrichſtroße 8. Der Schloſſer Carl Friedrich
Otto Schirm, Gütchenſtraße 9 und Marie Friederike Grober,
Oberröblingen. Der Schmied Johann Otto Klewe, Leipziger
ſrefe 4 und Caroline Sophie Louiſe Baldeweg, Leipziger-

raße 82.
Geboren: Dem Polizei-Sergeant Emil Bergzog, Bernburger

ſtraße 29 ein S., Alwin Johannes Dem Kaufmann Max
Leonhardt, große Steirſtraße 33 eine T, Anna Hedwig.
Dem StationsDiätar Bernhard Ulrich, Delitzſcherſtraße 6i eine

Bertha Martha. Dem Stellmacher Otto Lehmann,
Pfännerböte 6 eine T. Louiſe Anng. Dem Koblgärtner Cari
Schulze, Diemitz eine T, Ottilie Emma Frieda. Dem Zimmer
mann Otto Foerkel, Steg 3, ein S.,, Carl Hermann. Dem
Handarbeiter Wilhelm Schoß, vor dem Steinthor 2a ein S.,
Raimund Friedrich Guſtav Dem Handarbdeiter Carl Groſſe,
Ranniſcheſtraße 6 ein S., Carl Otto. Dem Schiffer Guſtav

Fearlbers 12 eine T., Martha Frieda. Ein unehe
icher Sohn.

Geſtorben: Des Zimmermann Carl Keil Tochter Frieda
Auguſte, 4 M. 15 Tg., große Rittergaſſe 8. Des Ziegel-
decker Auguſt Ufer S, Auguſt Wilhelm Franz, 7 Mon. I Tg,
Holzplatz Des Fabrikarbeiter Guſtav Lehmann S., Guſtav
Adolf, 6 Mon. 25 Tg., Ludwigſtraße 8. Des Mehlvändler
Heinrich Grieh S., Guſtav Heinrich Hermann, 5 M. 14 Tg.,
Henriettenſtraße 6. Des Maurer Otto Haack Tochter, Anna
Dchida, 1 J. 5 M. 4 Tg., Mittelwache 13. Eine uneheliche

ochter.
Jm Laufe der gen Woche verſtarben an:

Schädelbruch 1, Diphtheritis 2, Emphyſem 1, Brechdurchfall 17,
Krämpfen 4, Schwäche 1, Atrophie 2, Lungenentzündung 1,
Schwindſucht 4, Arthritis 1, Alterſchwäche 3, Schlagfluß 1,
Eatkräftung 1, Meningitis 1, Carcinom des Maſidarms 1,
gangränöſ. Hernie 2 octium eordis I, Luſtröhrenentzündung 1,
Gehirnblutung 1, Maſern 1, chroniſch. Diarrhoe Waſſer
ſucht 1, Darmkatarrh 6, Herzfehler 1, Nephritis 1, Scharlach 1,
Bronchitis 1, Croup 1. Summa 659. Hierunter befinden
ſich 5 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 13. dis 14. September.

Stadt Hamburg. Dr. Levy m. Gem. a. Dresden. Fabrikant
Lommel m. Schweſter a. Jauer. Chemiker Dr. v. Gruber a.
Vienenburg. Prof. Pr. Einer a. Tübingen, Prof. Dr. Schmidt
a. Stuttgart. Geh. Reg.-Rath v. d. Brincken a. Berlin. Berge
Gwinner a. Augsburg. Dee Kaufl. Wolff m. Gem. a. Beruin,
Günske u. Ehrlich a. Magdeburg, Simon a. Hamburg, Fränkel
g, Hannover, Freund a Schneeberg, Bühler a. Pforzheim,
Borgfeldt a. Bremen, Schulte a. Aachen.

Deutſcher Hof. Br. Bergfeld m. Gem. a Caſſel. Frau
Stendel a. Leipzig. Oberl hrer Perleberg a. Bielefeld. Vor
ſteher Eckert m. Fam. a. Nürnberg. Prof. Pixis a. München.
Rentier Rudloff m. Gem. a. Züllichau. Die Kaufl. Sachſe m.
Gem. a Naumburg, Hartmann a. Hannover, Walther g. Leipzig,
Mexſeburger m. Gem, a. Magdeburg Schäfer a. Mainz, Bartb
a. Dresden.

Preußiſcher Hof. Jnſp. Lüdecke a. Erfurt. Rittergutsbeſ.
Grabner a. Hofeck. Die Pferdehändler Sebaſtian a. Altenburg,
Schumann u. Gerth a. Schmölln, Pfeiffer a. Taura, Lüpfert a.
Niederfrankleben. Rittergutsbeſ. Höhle a. Hohekirchen. Die
Kaufl Eberhardt u. Kahnt a. Ronneburg. Buchhalter Baum
bach m. Gem, a. Leipzig Maſch Fabrikant Mehlis a. Dobra.
Die Kaufl. Schenk a. Querfurt, Berger a. Leipzig, Born a.
Chemnitz, Malz a. Leipzi-.

Hotel Heller zur Stadt Zürich. Dr. Herrmann m. Gem. a.
Zeitz. Rechtsanwalt Clemens a. Lübben. Oberförſter Wehner
a. Molkwißz. Fabrikant Billhardt a. Düſſeldorf. Fabrikant
Helmrich a. Berlin. P. Tippel m. Gem. a. Sanddorf. Die
Kaufl. Dueland u. Grobmann a. Berlin, van Hoof a. Hamburg,
Stolze a. Laubenheim, Berger a. Chemnitz, König a. Stettin,
Martius a. Frankfurt a/O., Roſenbaum a. Frankfurt a/M.,
Stielger a. Bielefeld.

Kronprinz. Lieut. d. Reſ. Zimmermann a. Teutſchenthal.
Dr. med. Parow a. Weimar. Ger- Aſſeſſor Dr. jur. Parow a.
Frankfurt a M. Oberlehrer Dr. phil. Parow a. Berlin. Fräul.
Höpfner a Weimar. Fräul. Eberding a. Meineweh b Naumb.
Primner Hildebrandt a. Bremen. Freiin v. d. Lühe m. Beal.
a. Rußland. Jngenieur White a. Dublin. Die Kaufl Leonhardt
m. Gem. a. Leipzig, Braband, Schulz u. Hoffmann a. Berlin,
Fritzſch a. Hamburg.

Goldener Ring. Fabrikant Liſt a. Lauterbach Buchhalter
Bärmann a. Sander-zleben Prof. Schulze a. Wiesbaden Ger.
Aſſeſſor Schmidt a. Schönebeck. Cand. jur. Fr. Birnbaum a.

anzig. Fräul. v. Werner a. Düſſeldorf. Rentier Schubert a.
Karlsruhe. Die Kaufl Hirſch a. Hanau, Armandberg a. Mühl-
hauſen, Hellinger a. Leipzig, Krauſe a. Goldberg, Reichel a.
Dresden, Selle a. Aachen, Greiner a. Chemnitz, Herbſt a. Eaſſel,
Dähne a. Pla en.

Jagd und Sport.
Erfurt, 12. September. Das Herbſtwettrennen

des hieſigen Radfahrervereins war bei herrlichſtem Wetter
äußerſt zahlreich beſucht und verlief ohne jeden Unfall. Das Er
ges der einzelnen Rennen geſtaltete ſich folgendermaßen

Erſtrennen für Mitglieder des deutſchen Radfahrerbundes,
welche noch nie Preisträger waren. 2000 Mtr. 3 Medaillen.
Walter (Lindenau Plagwitzer R.-Cl.) 3 Min. 53 Sec. Erſter,
Mocker (Radf. El. Plauen i. V.) Zweiter, Schierhorn (V.
Cl. Erfurt) Dritter. II. Dreiradfahren für Mitglieder des
deutſchen Radfahrerbundes. 5000 Mtr. 3 Ehrenpreiſe nebſt 3
Medaillen. Walker (1. Berl. Bic-Cu) 10 Meiin. 6i Sec. (Re
cord) Erſter, Renker (Leipz. Bic.-Cl.) Zweiter, Balzer (R.
V. Koburg) Dritter. III. Hauptrennen für Mitglieder des
deutſchen Radfahrerbundes. 10000 Mr. 3 Ehrenpreiſe nebſt 3
Medaillen. Haage (Erfurter Radf.-V.) 18 Min. 47 Sec.
(Record) Erſter, Knoch (Radf.-V. Neuſtadt b. Kob.) Zweiter,
Lehmann (V.-Cl. Gera) Dritter. IV. Dreiradrennen
mit Vorgabe für Mitglieder des deutſchen Radfahrerbundes.
3000 Mtr. 2 Ehrenpreiſe und 3 Medaillen. Müller (Radf.
El. Erfurt) 5 Min. 51 Sec. Walker (1. Berl. Bc Cl.)
Zweiter, Renker (Leipz. Bic.-Cl.) Dritter. V. Zweirad-
rennen mit Vorgabe für Mitglieder des deutſchen Radfahrer
bundes. 4000 Mtr. 2 Ehrenpreiſe und 3 Medaillen. Haage
Erfurter Radf.V.) 7 Min. 222/5 Sec. Erſter, Lehmann (V.
Cl. Gera) Zweiter, Böeckeler (Radf.V. Bremen) Dritter

I. Ganverbandsrennen für Mitglieder des Gauverbandes
Nr. 16 (Erfurt). 3000 Mtr. 2 Ehrenpreiſe und 3 Medaulllen.
Rohler (V- Cl. Gera) 6 Min. 5“ Sec. Erſter, Lehmann (V.
Cl. Gera) Zweiter, Lehmann (Radf.-V. Kahla) Dritter. VII.
Dreiraddoppelſißrennen für Mitglieder des deutſchen Rad
fahrerbnndes. 2000 Mtr. 4 Ehrenpreiſe. Haage rig
Radf.-V.) und Renker (Leipziger Bic.Cl.) Erſte, Tr oſtus und
Lindner (Beide Naumburger Radf.V.) Zweite. Nach dem
Rennen fand von der Tridüne aus die Preisvertheilung ſtatt.
Gerechte Bewunderung erregte zwiſchen dem dritten und vierten
Rennen der Kunſtfahrer Kaufmann-Newyork, der durch
überraſchende Gewandtheit auf dem Zweirad, dem Emrad und
ſchließlich auf dem bloßen Rad ohne Lenkſtange, Gabel, Sattel
u. ſ. w. allgemeines Staunen erregte.

pt. Leipzig, 13. September Zu dem om 26. September
d. Js. ſtattfindenden Heroſt-Meeting auf dem Rennplatz zu
Leipzig ſollen folgende Preiſe für die feſtgeſetzen ſechs Rennen
beſtimmt ſein: Trivünen-Rennen Unions Clubpreis 1500
2. Leipziger Stiftungspreis von 1886/87 von 3000 .4; 3. lokales

GebauerSchwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle.

agdrennen, Preis 500 .4 nebſt Ehrenpreis; 4. Preis der Stadt

SeeGraditzer Ge reis, VerkaufsHandica 6.SteepleChaſe 2000 .4.

u rn ö5 d n rei aT. Ungariſche 5 pCt. Gold-Jnveſtitions-AnleihDie nächſte Ziehung findet am 1. Hktober ſtatt Gegen
Coursverluſt von ca. 4 pCt. bei der Auslooſung übernimmt
das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin, Franzöſiſche
a die Verſicherung für eine Prämie von 7 Pf. pro

7 Die veueſte Lebensmittelpreistabelle der „Stat.
Korr. läßt erkernen, daß die Bodenfrüchte im Auguſt c., wie
es gewöhnlich in dieſem Monat geſchieht, im Allgemeinen billiger
geworden ſind, doch iſt die Preisherabminderung bei Weitem
nicht ſo bedeutend geweſen, wie in anderen Jahren. Der Weizen
iſt ſogar an einzelnen Orten derartig geſtiegen, daß der Durch
ſchnittspreis aller Marktorte bei dieſer Frucht derſelbe (T61
pro 1000 Ka.) geblieben iſt, wie im Vormonat.

Der Vorſtand, des Verbandes deutſcher Wein
händler iſt darüber ſchlüſſig geworden. in der demnächſt ab
zuhalten den Generalverſammlung einen Beſchluß zu faſſen, wo
nach ſich alle Mitglieder d.s Verbandes verpflichten werden,
nur Flaſchen von beſtimmter Größe in den Verkehr zu
bringen.

Telegraphiſcher Coursbericht der Halliſchen Zeitung.
Berlin, 14. September 1886.

427 W e g. elſchaft 207,9onſo 80. Discont 7e e9 e e 3 8Staatsbahn 371, er CreditActien 460 50
ziemlich feſt.

Berliner Setreide Börſe.
Weizen Septemb.Okt. 152 70 AprilMai. 163, feſt.
Roggen: Septemb.Oktot. 128, November Dezember. 128,

April- Mai 132,—. flau.
Gerſte loco 120-180.
a September- Oktober 110,25
piritus loco 39.10. Septemb.-Oktob, 38,90. AprilMai 41,

weichend.
Rüböl loco 43 30, SeptemberOktob. 43,20, AprilMai 43.80

Wetterbericht der Halliſchen Zeitung.
Muthmaßliches Wetter am 15. September.

[Nachdruck verboten.
Bei Windſtille oder ſchwachem Winde ziemlich heiter

und warm, Gewitter wahrſcheinlich.

Telegraphiſche Depeſchen.
Berlin, 14. September. Fürſt und Fürſtin Bis

marck ſind heute früh 8 Uhr 30 Minuten nach Varzin
abgereiſt.

Paris, 14. September. Die nächſte franzöſiſche
Ernte wird einen Ausfall aufweiſen. Es ſollen darauf-
hin 200,000 Sack amerikaniſches Getreide nach Frank
reich unterwegs ſein. Sir Charles Dilke mit Frau
kehren von hier in einigen Tagen nach London zurück.

Straßburg, 13. September. Heute Abend fand bei
Sr. Majeſtät dem Kaiſer ein Diner von 100 Gedecken
ſtatt. Jyre Majeſtät die Kaiſerin, der Kronprinz, der
König von Sachſen, der Großherzog und die Frau Groß
herzogin von Baden wohnten nach dem Diner der von
der Stadt veranſtalteten Galatheatervorſtellung bei. Die
Kaiſerin wurde bei der Ankunft im Theater von vier
Beigeordneten empfangen und beim Eintritt in die kaiſer
liche Loge mit einem vom Bürgermeiſter Back ausgebrach-
ten Hoch begrüßt, in welches ſämmtliche Anweſenden en
thuſiaſtiſch einſtimmten.

Peſt, 13. September. Es iſt nun außer Zweifel
conſtatirt, daß hier die Cholera nostras, wenn auch
nur ſporadiſch, aufgetreten iſt. Seit 7. bis geſtern ſind
12 Fälle mit durchwegs tödtlichem Ausgange vorgekom-
men. Bei den meiſten trat der Tod ſchon nach ſechs bis
acht Stunden ein. Jm Barakenſpital befanden ſich heute
ruy wieder drei neue Kranke aus der Arbeiterklaſſe.

on dieſen iſt einer inzwiſchen geſtorben, die beiden An
deren liegen im Sterben. Seitens der Behörde ſind die
umfaſſendſten Vorkehrungen, um einen epidemiſchen Cha
rakter zu verhüten, getroffen worden. Geſtern Abend iſt
auch eine Kaufmannsgattin plötzlich geſtorben.

Marſeille, 13. September. Marquis Tſeng iſt
mit ſeinem erkrankten Sohne auf den Rath der Aerzte
nach Genf abgereiſt.

Soſig, 13. September. Jn Beantwortung des an
läßlich ſeines Namenstages an den Kaiſer von Ruß-
land abgeſandten Glückwunſch Telegrammes hat der
Kaiſer den hieſigen ruſſiſchen Konſul beauftragt, der Re
gierung und den angeſehenſten Perſonen der hieſigen Be
vökerung ſeinen Dank auszuſprechen und gleichzeitig
der Hoffnung Ausdruck gegeben, daß Bulgarien, deſſen
Wohl dem Kaiſer ſo ſehr am Herzen liege, es verſtehen
werde, ſich die Ruhe und Ordnung, deren es dringend
bedürfe, zu ſichern. Je mehr Bulgarien ſich der Höhe
dieſer Aufgabe gewachſen zeige, deſto mehr werde es ſich
die wohlwollende Prot:ktion des Kaiſers ſichern.

Verlag der Aktieageſellſchaft Halliſche Zeitung“ zu Halle.
Veraxtwortlich für Politik u. Feuilleton Dr. Richard Hamel,
für Lokales und Provinz Dr. Ewald Schulze, beide zu Halle.

Amtliche Bekanntmachung.
Bekanntmachung.

Jm Saalkreiſe iſt an Stelle des Gemeinde Vorſtehers
Zwanrzig zu Wörmlitz der Lehrer August Schröder zu

eeſen a. E. zum Stellvertreter des Stande sbeamten für den
tandes amtsbezirk Beeſen a. E. beſtellt worden.

Magdeburg, den 6. Auguſt 1886.
Der Ober- Präſident der Provinz Sachſen.

Jn Vertretung:
V. Arnstedt.

Familien Nachricht.
Todes- Anzeige.

Das plötzliche Dahinſcheiden ſeines lieben Sohnes
Franz Dr. Bcheenten der ſtädtiſchen Realſchule zu
Halle a. S. Seconde-Lieutenants der Reſerve im Kaiſer-Franz-
GrenadierRegiment am 13. September zeigt im Namen der
trauernden Hinterbliebenen ſchmerzerfüllt an [16046

Der Pater
Dr. med. Wilhelm Parow

zu Weimar.
Die Zeerdigung findet in Weimar flatt.
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